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Todesanzeıigen als Spiegel zeıtgenössischer Auseinandersetzung mıt
Eschatologıe

Eschatologisches en soll in dıesem Aufsatz anhand eines Alltags-
mediums dargestellt werden: der Todesanzeı1ge.
Nıemand wiırd €e1 ohl das große apOKalyp-
tische Szenarıo erwarten doch die indıvıdua-
1SUSC applızıerte Eschatologıe ze1ıgt den ( mm
San mıt persönlichem Weltuntergang und IN-
dividuellem Sınnverlust ure Tod
Wıe wiırd ber das ohin, Wofür und WOozu der
menschlıchen Ex1istenz nachgedacht, Wenn Be-
orıffe wWwI1Ie »Gericht«, »Gnade«, »Hımmel« oder
»Hölle« postmodern verblasst sınd und sıch
auch kırchliche Verkündigung In Sachen
ScChaton oft wen1g sprachfähig erweist?! Der Wırklichkeitsgehalt chrıst-
lıch-eschatologischer Aussagen erscheınt, zumal IM US der Betrof-
fenheit, zweiıfelhaft Das Fegefeuer ist N1IC 11UT evangelısch (seıt der Re-
formatıon) erloschen. Reinkarnationsphantasıen oder esoterische Wün-
sche »konkurrieren«. In Lıturgie und Kunst werden dagegen klassısche
Vorstellungen ewahrt oder aktualisiert, ob als Requiem oder als »Sıe-
ben Todsünden« (Habgier!) auf dem Theater

Seıit wırd be1l den Salzburger Festspielen glanzvoll der » Jedermann. Das Spiel
VO terben des reichen Mannes« nach Hugo VO Hofmannsthal aufgeführt. Nach
dem Vorbild spätmittelalterliıcher Mysterienspiele und dramatıscher Bearbeitungen
AUus der frühen Neuzeit® steht dort der klassisch-eschatologische Fahrplan auf em

Der bıblısche welst auf eın erstaunlıches Spektrum eschatologıischer Vor-
stellungen: Mt 25,31—45; 8,38; g  n 12,81; 7,22-27; Joh 5.24.28£;
6,39b.40b; 1 Kor 3,5-17 15,35-52: 2 KOr 5,1—10; Phıiıl 1235° Kol Z.12E ] Thess
RE Joh 2262 4, % A 11R Oftb N bes 20,1 1—1 71—8)

Nur nach dem » Anschluss« Österreichs, der Okkupatıon durch das 11L Reıch,
i{CcnMn VO  —; 193;44 Aufführungen des » Jedermann« verboten.

Andere Unterrichtsbeispiele ZU Thema Eschatologıe: Der Abschiedsbrief der
Ep1lepsie erkrankten »Helene«, einem Opfer der NS-»Euthanasıe« |1940| In eiıner
bedrückenden bıblısch-theologischen Konkordanz wiırd das Lebensgeschick mıt M
tegorıen wI1Ie »Opfer«, »Sühne«, »Martyrıum« gedeutet und Hoffnung auf ew1ges
Leben formulhiert (zıt. be1 Ernst Klee, » Euthanasıe« 1Im NS-Staat Dıie » Vernichtung
lebensunwerten Lebens«, rankfurt a.M 1983° 184) Und olfgang Prosinger,
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Spielplan. Bıldungsbürger und -innen, Prominenz und Schicker1ia lassen sıch Jahr für
Jahr den Lebensräuber und Spielverderber Tod erinnern, mıt Teufel und Jüngstem
Gericht unterhalten: Da trıtt dem reichen Mann, der se1ın Leben genießt, sıch wen1g2

Glauben, Kırche, Moral und ott schert, eın ott in den Weg, der solchermaßen
gottvergessene Menschen mıiıttels des Todes seiıne Macht erinnert. Als drastiısche
Ilustrierung und Vergegenwärtigung VO  —_ Schrecken treten nıcht 1Ur » Jedermanns«
!! Freunde ab, sondern dıe personifizierten Mächte Aaus der orthodox-theologischen
Grammatık Von Hımmel und Hölle treten auf: ott als der Herr und Rıchter, der Tod
und der Teufel, der Erzengel Michael, der Mammon, dıe Taten und der
Glaube. Letzterer rät Jedermann, der unendlıchen Lıiebe Gottes vertrauen und
(made bıtten. Und kommt ZU| Finale: Dıiıe schuldbeladene Seele des reuılgen
Jedermann wırd dem Teufel gerade noch entrissen, dıe (made macht, dass dıe Seele
Jedermanns ruhigen Gewissens, begleıtet VO  — Glaube und Werke., VOT (jottes
Gericht erscheinen und In den Hımmel zugelassen werden kann. Der Vorhang
Jedermanns Tod ereignet sıch weıterhın. ScNH1e: I1USS gestaltet WEeT-

den Tod wırd ZW ar aufgrund allgeme1-
NeT Privatisierung und Anonymısierung
der Gesellschaft seltener In der Form der
Todesanzeige angeze1gt, doch außerhalb
der Großstädte gehö diese Form der
Benachrichtigung und Miıtteilung OTga-
nısatorıscher Detaiıls och Z ıtua
Todesanzeıgen Sınd ZW alr hoch standar-

disıert, doch finden durchaus OM1 Frömmigkeıt, Verzweıflung, ntı-
mıtät oder Pıetätlosigkeit atz auf den wenıgen Quadratzentimetern
oder Sanzch (!) Zeıtungsseıten.
»Ich bın UM£CZOSCH Johann Bendermacher

Aprıl 940) Aprıl 2009
Meıne CUu«cC Adresse ist Friedhof Eythstraße 1—25,

Berlın, Urnenwandgrabstätte 128/
Über Besuche freue ich mıch.«
Das war’s, war’s das?

anchma lassen sıch auf Todesanze1igen Sprachebene und Deutungs-
kategorien untersche1i1den: Dl ist IM Alter VonNn Jahren einer
heimtückıschen Krankheıt IN der Medizinischen Klinik versehen mıt den
Heılıgen Sterbesakramenten sanft IM Herrn verschlieden.«

Dıe Anzeıge betraf ıne Frau und Mutter AdUus dem katholiıschen Rottenburg/ Neckar,
dıe In den 330er Jahren des letzten Jahrhunderts nach schwerer Krankheıt mıt Jah-
ICcH iın der Tübinger Unıiklınık verstorben Wäl. SI1ie hınterheß Mann und Kınder: Der
einleıtende Satz verbindet verschiıedene Denkformen und Sprachmuster. FEr beginnt
mıt der gewohnten sachlıchen Informatıon Alter), wırd ıne erwartete, WenNnn uch
hewertete (»heimtückısch«) Ursache (»Krankheı1t«) angegeben. Der (»Medizın1-

JTanner geht. Sterbehilfe Kın Mann plant seinen Tod, Frankfurt a.M 2008, iınsb
JAr JTanner, unheılbar erkrankt Parkınson, Krebs und Aıds, plant selınen Tod und
entwirft se1ıne eigene Todesanzeıige.
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sche Klınık«) sıgnalısıert dıe Schwere der rIkrankung und deutet Wır haben alles
für s1ie Medizinisch und auch relıg1ös-kırchliıch (»versehen mıt den Sterbe-
sakramenten«). DIie abschließende Formulıerung rundet die christliche Ars Moriendi,
hıer katholisch geprägt, ab wenn richtig gestorben wiırd, dann kann UT eın sanftes
Verscheıiden 1Im Herrn se1n (Phılıpper 123) 1e6S$ wırd nıcht als Bruch innerhalb der
Sprachformen empfunden. Leıd, Schmerz und Enttäuschung werden als »vorläufige«
Detaıiıls In ıne höhere Sınnebene integriert und damıt relatıvıert. 1er wiırd in einer
relıg1ösen Form Geschick gedeutet und QuUa Institution Kırche, dıe Heıl und (Jemeln-
schaft verkörpert, iın einen größeren, eschatologischen Horıiızont gestellt: » Wer
tırbt, der stirbt wohl«. Relıgiöse Begrifflichkeit bıldet ıne »Zzweıte Sprache«, die für
»Gewohnheıiten des Herzens« oder relıg1öse Vorstellungen stehen, die 1m Bedartfsfall
für dıe Angehörıgen ZU) Iragen kommen bzw. aktıviert werden können. Es andelt
sıch also nıcht » Iragık«, nıcht wıllkürlichen Schicksalsschlag. Rebellıon ist
nıcht Es ist die zunächst vielleicht verborgene höhere Ordnung der
Dınge.
Katholische Rıtualbeschreibungen sınd bıs heute eindeutiger, darın standardısıerter.

Todesanze1igen sınd aufschlussreich für vorherrschende Vorstellungen
VO Tod und einem en ach dem Tod Dies können modale und d
posıtionelle Bestimmungen se1n (»nach es |unergründlıchem Rat-
schluss«; »der Tod hat ihn für immer«, »Gott hat Cn gefallen«, » [Das
Schicksal sprach:/ halt su das andern ist vorbe1.«), dıe das OTr-
stellbare 1ıderfahrnıs des es sprachlıch und begrifflich einfangen;
solche Formulıerungen sınd rückläufig. Selbst auf Verben, dıe VON »ent-
schlafen«, »hat uns verlassen« bıs X»WIT nehmen Abschied« reichen kön-
NCN, wırd zunehmend verzıichtet: Name (und Lebensdaten DUr
Es egegnen ratiıonalısıerende Plausıbilitätsstrukturen Tod 1m er
normal. ach schwerer ankheıt »Erlösung«. Tod Junger Menschen
annn sıch In seliner Deutung zwıschen » Iragık« (»warum?«)* und über-
oOhendem »Erwerb Von Unsterblichkeit« bewegen »Only the x00d dıe
YOUNS«, » Forever YOUNS« der » Wen dıie (jÖötter lheben«.

Herbert Grönemeyer verhert in November 998 innerhalb eıner Woche seıne Frau
und seinen Bruder Krebs Grönemeyer zıieht Von Berlın nach London, eıstet
TIrauerarbeıit. Nach eıner Schreibblockade erscheıint das Studioalbum »Mensch« mıt
aussagekräftigen Jexten, Ausdruck VO  — tiefem Schmerz, VO  vu Leere, ber auch VON
hebevoller Erinnerung und Zukunftsblicken. In dem 5Song »Dort und hler« fragt in
anrührender Naıivıtät: » Ist Jjemand da, WEeNn deın Flügel bricht/ der ıhn für dıch
schient, der dıch beschützt/ der für dıch wacht, dıch auf Wolken trägt.« Der berüh-
endste Ooment in der Ballade » Der Weg« ist für viele: »Du hast jeden aum/ mıt
Sonne eflutet/ deın unbändıger Stolz/ das Leben ist nıcht falr.«
Eıne ganzseıltige Anzeıge In der Süddeutschen Zeıtung für Anna Henkel-Grönemeyer
ist Irauermonument für dıe Frau des Künstlers und Sängers, für dıe Kınder Felıx und
Marıe. Es miıschen sıch dıe Motive Liebeserklärung, Verklärung, Outing und persön-
ıch gestaltete Eschatologıe:

Der alte Spruch »Gottes Wılle kennt keın warum\!  < hat durchaus Züge eines
enk- bzw Frageverbotes!
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Du bıst der großartıgste und würdigste Mensch, den WIT kennen
Du hast kompromıisslos gelıebt

Deine grandıose Inszenierung War ıne Ode ans Leben
Ungestüm unrastıg, detaılversessen, menschlıch, erfekt
ott hat eıfersüchtig den etzten Vorhang abgewartet

Ungeduldıg eın Wunderwerk verfolgt
Der Hımmel wırd sıch den Zugaben erheben

Dıe rde ahnt nıcht den Verlust
Deın Lebenstank reicht uns für ausend Jahre

Deıine Wahrheıit noch für tunden danach
Wır dreı werden ıch In uns en

1ıst iın jedem Lachen, jeder Faser, jedem Licht
(Gjott wiırd Dır seıne Loge anbıeten

Dırıgier zurückgelehnt, wohlwollend 1seTE Wacht
Du bıst das orößte uUCcC auf Erden

In der Welt sıcher das Quentchen Könıigın mehr
Erzähl uns ab und VO  —_ Deı1iner Reıise

Wıe INan fühlt, Wädas INan tanzt, Was Inan rag
Anna Henkel-Grönemeyer

geboren In Hamburg November

Liebe Anna, hebes Mamle!
Deın Verlust sprengt alle Dımensionen, Werte, Phantasıen

Der Schmerz ist Wüste voll brutalster Wucht
Leb unNns mıt unbändigem Vertrauen

bıs ZU) Wiıedersehen
Wır lhıeben Dich!

Herbert, Felıx und Marıe Grönemeyer
Die Beisetzung fand 1mM engsten Famıiılıen- und Freundeskreıs

Das Thema Abschied. Grönemeyer schıldert schonungslos und ehrlich seiıne und
der Kınder) Gefühle. Er verfasst ıne letzte Liebeserklärung für diese einz1igartıge
Frau und Schauspielerin und verlängert diese Wertschätzung In den Hımmel. Eın
»eıfersüchtiger« ott kann nıcht erwarten, bıs der letzte Vorhang für dıe Haupt-
darstellerın fällt, bıs Anna Henkel-Grönemeyer be1 sıch haben kann. Ihr wırd
geJubelt werden. Sıe wırd das »Quentchen Könıgın mehr« se1n und doch dıie Wacht
über dıe Ihren »dırıgleren«, mıt iıhnen kommunıizıleren, in iıhnen leben und auf ein
Wıedersehen warten

Be1l Anna Henkel-Grönemeyer (* November wırd dıe Reıhenfolge der
Dınge auf den Kopf gestellt: mıttels eiınes kleinen Sternchen dem Stern über dem
Stall Von Bethlehem geschuldet), das dıe Stelle des Jesu Tod nachempfundenen
Kreuzeszeıichens trı  ‚; wırd Adaus dem Tod Im I1T Reıch, da INan bıs INs Ma-
kabre hıneıin Sınn für ymbolı bewiıes, versuchte INan wen1g erfolgreıich, dıe chrıst-
lıche Ikonographie mıt den Leben und Tod symbolısıerenden Runen abzulösen (S.U.;
vgl Victor Klemperer, LEL Stuttgart “9007. 162)
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In radıkal weltlicher Sprache ırd ausgedrückt, W ds etiwa die Offenbarung des Jo-
hannes mıt den Altesten auf den Ihronen beschre1bt (Offenbarung Nıedersturz
verdammter Seelen ist nıcht vorgesehen.

en1g Menschen Ssınd sprachmächtig WIC Grönemeyer der Tod
macht zunächst umm Trauerarbeit 1st mühsam Verzweıflung lähmt
Menschen Verständlich dass das nıcht der Nährboden für Kreatıvıtät
1St So wırd auf Gewohntes oder
auf bereıts Gelesenes zurückge-
oriıffen Der uCcC ach ymbolı-
scher Ordnung oder der Bewälti-
Sung der Sıtuation dıenen /Zıtate
dıe als » Wandersprüche« lesen

Rilke Oodersınd SCINC Goethe
Hesse zugeschrıieben werden Ver-
suchte Lebensdeutung und Kontıin-
genzbewältigung 7 Jahrhundert nähren sıch be1 TenNn ZUT

Privatisiıerung VON Irauer aus dem lgnorıeren des erbens Verdrängung
des es abgeflachter chrıstlıcher Relıgiosıität vers  er Metaphysık
und dem Rückgriff auf antıken Sto1z1smus Es WAalIc durchaus denkbar
ass ansprechende /aıtate vVvon Phılıpp Roth oder T1C Emanuel Schmitt
ıhren legeszug antreten Es musste 1Ur Jemand mıt dem Zıitieren eg1n-
NenNn

Stichproben
In der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (11 2000)/ finden sıch be1 dre1 dUSSC-
wählten Anzeıgen Jeweıls CIM einleıtendes Tod deutendes 1tal »Geburt 1S [ Sterbens
Anfang,/ der Tod des Lebens Aufgang strahlender Beginn i Bıldungsbürgertum do-
kumentierend ırd der berühmte Grabspruch des römıschen alsers Hadrıan auf
Lateın zıtıert »Animula vagula blandula hospes anımula vagula
blandula/ hospes corporis/ QUAE UNC abibis loca/ pallidula rigida
dula/ Nec ul soles dabis OCOS«K« | Flatterndes schmeıchelndes Seelchen/ ast und Ge-
fährte des KÖörpers/ un gehst du JENC kalte/ schrecklıche finstere Stelle/ WITS
nıcht mehr scherzen WIC e1nNns « | Hermann darf nıcht fehlen »Am End der
'ahn da steht der TOA/ Kein Schreckgespenst hitter Sterben [ul Klarheit Un
Friede. Alles 1ST dann Qul.
In jJeder Anzeı1ge 1ST explızıt VOoNn » LOod« die ede Im ersten Sınnspruch weht noch
in barockes Lüftchen — fast schon 11C Überhöhung CWISCH Lebens als des e1gentlı-
chen Lebens. ber hilerıin findet sıch christliche Hoffnung, bereinigt Gericht,
Hölle Hadrıan drückt spätantıke sto1z1istische Phılosophie dUus DIie »Lebensqualität«
nachtodlicher Ex1istenz 1St nıcht relevant S1IC WAalIc bestenfalls mıiıt schattenhaft

DIies ist allerdings nıcht ganz NCU se1It Lessings aufgeklärten Überlegungen
den Todesvorstellungen der » Alten« g1bt dıesen Dualısmus VO  — christlıchen Jen-
seıtsvorstellungen zwıschen Schrecken und Paradıes (mıttelalterlich--gespenstische,
allegorische Schreckensbilder Hölle und Fegefeuer »bereinıgte« Hoffnungs-
bılder) und antıken Vorstellungen VO Tod als Schlaf der uckkenr kosmische
Natur

Vgl Karin Priester Mythos Tod Tod und Todeserlebnis der modernen ıte-
ratur Berlın 2001
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beschreiben Das Hessezıtat iıst interpretationsoffen: Das bıttere Sterben, das würde
ehn Jahre später kaum mehr zıtiert werden. Das physısche Sterben ist stärker tabu1-
siert. » Alles ıst dann guLl«, verdeutlıch durch »Klarheıit« und »Friede«, eröffnet 79  >
eınen weıteren Horizont. 1€e6S$ ist als eschatologisches Gut anschlussfähıg bıblı-
sche Bılder, nach denen das Jüngste Gericht richtet und zurecht bringt, VOT allem
aber Klarheıiıt schenkt. ® chalom ist alte bıblische Hoffnung?, unter dem Feigenbaum
oder Weınstock genießen denn alles ist gut
Im Reutlinger Generalanzeiger, NEeEUN re später (22 August wırd Tod
anders gedeutet: »Du hist nicht OT, Du wechselst Aur die Räume./Du lehst INn UNS und
gehst UNVC: NsSere TIräume.« Verdrängung wiıird stärker: Blıck auf das terben darf
weıterhın nıcht se1n, Tod darf explızıt uch nıcht mehr se1in.
Ist das stoische Freiheitsmotiv, das sıch unbestimmt ausdrückt? »Einmal werde
ich wegreisen/ und nicht mehr wiederkommen./ einmal werde ich frei sein,/ da
gehen, keine Wege 2ibf.« Große Akzeptanz und weıtere Verbreıtung hatte
Dietrich Bonhoeffers Vers, der heute NUur noch selten anzutreffen ist: »Von gulen
Möächten wunderbar geborgen/ erwarten WIFr getrost WaS kommen mag./ otf 1st mit
UNS Abend und Morgen/ und SUNZ gEWISS jedem Tag.« (EG 541,
|Regionalteıl Württemberg|)

iıne aus dem Rahmen allende Anzeıge (sıehe auch 260) thematisıert
das Jüngste Gericht

Die Anzeıge ıst gestaltet als eın Triptych£)n. In der Miıtte, dıe klassısche Jägerklei1-
dung der Hut mıt dem Bruch, das Gewehr und dıe grüne Jacke »Eın etzter Waild-
mannsgrulß« grüßt Es ist zunächst die ede VO »Jletzten Bruch«, einem Versöh-
nungszeıchen, und VOIl »ew ger We1ı1dmannsruh «. Der Tod wırd naturhaft beschrie-
ben, schnörkellos thematisıert: »für jedes Erdenleben/ muß einmal eın nde
geben«. ann »erlıischt das Lebenslicht«, dann nımmt der Tod dıe »Büchse aus
der Hand«. Jäger, miıt dem Tod vertraut, nehmen keın Blatt VOT den Mund Dıie Nen-
NUNg des Jüngsten Gerichtes mıt angedeutetem unsıcherem Ausgang, daher dıe Bıtte,
fällt aber auf. Noch viel mehr überrascht dıe zweiıte Bıtte »guten Anblick« in der
Ewiıgkeıt.
» Der Tod, der hınter ıhm schon stand, nahm ıhm dıe Büchse aus der Hand:; des
Freundes Weg ist Nun sehr weıt:/ Hınüber in dıe Ewigkeıt!
Wır aber denken 1m ıhn, der VOT dem Rıchter steht:/ Herr, schenk iıhm dort
dıe ew ge uh’/ und Anblıck noch da7zu.«

Vgl Joh 16,23a oder 1Kor 1342
Vgl Mı 473 Sach 310 Jes 11,1—9
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DiIe Grenzerfa)  ng Tod erinnert den Menschen seine Fraglichkeit in
der Welt, se1ıne Kontingenz. Unglück, Lei1den. ampf, Geschichtlich-
keıt, er und Tod sınd Herausforderungen, die ZU Erkenntnisgrund
für den ezug auf eın umfassendes Ganzes, auf Transzendenz dienen
können. Im cne1ıtern der menschliıchen Selbstsicherheit können sıch
Gewı1issheit und ınn In relıg1öser Iransparenz ergeben. Dıie Girenze wIırd
dann ZUr Miıtte der Exıstenz, WEeNnNn der ensch seine Bestimmtheıit
auch 1im Le1i1d Aaus der egenwa des Schöpfers erfährt Dıie Öösterlıche
Offenbarung des versöhnenden Sohnes ze1igt ein Gewiıssheıitsgefüge,
WEeNn en erkennen lässt, dass Menschen VOoON Anfang Vollendung
und ottesgemeınnschaft geschaffen Sınd. rlösung versetz In eın Sinn-
gefüge, TÖstet das GewI1lssen und estar In der offnung auf eın eben,
das auch im Tode nıcht verloren geht Solcher Glaube ist nıcht VOI-
wechseln mıt notorischem Optimısmus.
Was ist. ist N1IC notwendıg Was Ist, verdan sıch der reıine1 (jottes
des Schöpfers, Erlösers und Versöhners. Iso ist, W dads ist, nıcht »Fatum«,
» Fortuna« oder blınder » Zufall« Eschatologıie wırd theo-Log1sc egrI1f-
fen In em wırd VON ott gesprochen, und diese ede ist relevant für
das Heılwerden der chöpfung. nter den ersten, dıe dagegen angıngen,
als ob Eschatologie VOoN Dıngen, Räumen oder rten rede, War bereıts in
den 1950er-Jahren Hans Urs VOoN Balthasar, der In schroffer arne1
formulıerte. »(Gott |selbst ist das y Letzte Dıing« des Geschöpfs. Er ist als
Gewonnener Hımmel, als Verlorener ölle, als Tuiender Gericht, als
Rein1igender Fegefeuer.« 19 Eschatologıie nährt sıch also nıcht aus Zl
kunftsspekulationen, sondern bedenkt Ereignisse ıIn der Geschichte Got-
fes mıt der chöpfung. Gott, der Liebhaber des Lebens, der uUurc dıie
Zeıten wiırkt, gewährt Hoffnung Der uSDlic auf das Kommende be-
ginnt e1ım Mut machenden und offnung nährenden Rückblick auf das
Gewesene.

»In w1ıe viel Not hat nıicht der gnädıge Gjott/ Über mir Flügel gebreıtet.
Abschiedsanze1ge/ Meta Kummer/
Wenn uns das Leben gefällt,/ darf unNns der Tod nıcht abstoßen./ denn kommt Ja dus
der and desselben Meiısters. Auf Wiıedersehen, ure Mutter, Schwiegermutter
. K(1982)
Bemerkenswert ist der Vorspruch, der dUus dem 1ed VOoNn oachım Neander (1680)
zıtiert: SE7, Strophe 3C Darauf wırd das Bekenntnis Schutz durch (Gjott auf
Leben und Tod angewandt. Der eıster (Schöpfer) schenkt Leben, das gefällt, also
darf auch der Tod nıcht abstoßen. Dıie Sınnwelt mildert das Grauen des Todes 1€e6S$

Hans UUrs VonNn Balthasar, Esci1atologie‚ In Feiner Trötsch Böckle
Hg.) Fragen der Theologıe heute, Einsıiedeln 1958, 407
Evangelısche eschatologische Modelle haben, be1 allem Festhalten der Vor-
stellung eines unıversalen Gerichtes, ıne Tendenz einem indıvidualisierten
Eschaton, ausgestaltet mıt mıiılder Allversöhnung durch eınen lıebenden (Gjott
»Ganztodvorstellungen« oder dıe ede VOIN der »Unsterblichkeit der Seele«
zurück.



256 Thomas Hörnig
ist Lebenssumme, Rat der Mutter, dıe sıch mıt einem »Auf Wıedersehen« selbst VOTI-
abschiedet.
»| durch eınen Herzinfarkt mitten aus seinem aktıven und erfüllten Leben gerI1S-
SC}  = Die nach seinem persönlıchen Glauben vorbestimmte Todesstunde ereılte ıhn
bereıts 1Im Lebensjahr« (1992) Dieser einst sehr zentrale christlıche Vorsehungs-
glaube fındet War noch Verbreitung In der Volksfrömmigkeıt als ıne Deutung VO  —;
unfassbarem Geschehen und Eiınordnung In oder Unterstellung unter einen höheren
Wıllen, wiırd aber 1Ur noch selten in Todesanze1gen ausformuhert.
Glaubensüberzeugung kann uch eınmal yste1l« bekannt werden: Fın Beıspıiel, wohl
den Zeugen ehovas Zzuzuwelsen: »Unser heber >Satı< ist VO  — uns gegangen./
eTtz! chläft mıt unserem lıeben Muttilein der Auferstehung Wıe schön
wiırd se1n, WenNnn bald diese rde einem gereinıgten Paradıes erstrahlt und WIT
NUSCTC heben Eltern wıeder sehen ebr 6:10/ In dieser Hoffnung nehmen WIT Ab-
schıed Von HI

» Warum WCE müssen, wWenn das
Leben noch nıcht gelebt 1st‘?/
W arum ergeben müssen, W ds
euer ist?/ Nur 1m Kreuz iıst dıe
ntwort (Romano Guardın1). In
dıesem Glauben ıst meın gelıeb-
ter Mann, heber Papı,
SCT Sohn, Enkel / Nach (jot-
tes unergründlıchem Ratschluss
aus unNnseTer Miıtte abberuien WOTI-
den und uns VOTAauUsSsSCLANSCH.«
»An meınen Papa 1/ Unser
geme1insamer Lebensweg, der
uns einst verband, wurde beendet
durch (jottes Hand Doch dıe

Liebe, dıe unNns verbunden, hılft mır in den schweren tunden In meınem Herzen
wiırst du ew1g leben, auch WENN manche tu $ als hätte miıch nıe gegeben Deın
Sohn Chrıstian« (2001)
Ausschmückungen des Hımmaels, dıie ber den knappen bıblıschen Be-
fund hınaus reichen, und sınd selten.
Das Gedicht auf der Anzeıige aus Immenstalit (3 Januar ist mıt der Abkürzung
»M.H.« gekennzeıchnet: Sollte Marıa Hefele (1909—2000), abgebildet auf einem

dies formulıeren?
Passphoto mıt ernstem Blıck und Brılle, viel Selbstironie besessen haben,
» Jeatz iıscht Fräuleıin Hefele g ’schtorba/ Des ischt schıer 1ßle schad!/ och S1E
haut g’hett scheas Alt’r.// Ma mua (jott danka für dıa na Was tuat wohl 1m
Hımml! ! doba°?/ Gell Herrgott, lalßz recht bald ne1!/ ka mMr denka, denn des haut
Sa/ Scho auf ’r Welt sıch bıldet el
eatz kriet ndlıch Bıbelstunda/ Und loset fescht, W as (Gjott V’rzählt / Jeatz o’heart
sS1E hoffentlich deana:/
Dıe den besten eıl erwählt.«
Tradıtionell konnte und kann in Bıldern VOn »Schauen«, »Geborgenheıt erfahren«
heißen: »Heute durfte in dıe Herrlichkeit der Kınder (Gjottes eingehen./ Er darf
UU  —; selinen Herrn und eıster schauen, den hıer glaubte und mıt Freuden
dıente. / Wır bringen dıe sterbliche Hülle ZUT letzten Ruhe « Wup-
pertal) 1er wiırd ganzneschrieben, SOZUSagCH als Lokalısıerung Von Hımmel-
fahrt »Sıe verheß uns ruh1g, als Herrgott Ss1e sıch rief, VOon iıhrem Geburtsort
Wılsenroth dus, gestärkt miıt den (Gmadenmiutteln uUuNseIceT Kırche « der »Sıe ist nıcht
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tot S1e S1e, dıe für andere gelebt hat, glaubt eın Leben nach dem Tod
Nun wiırd ıhre tiefe Sehnsucht erfüllt, hre unerschütterliche Liebe erwıdert S1Ie CI-
fährt ndlıch, Was ıhr In diıesem Leben versagt 1e In diesem Bewusstsein getröstet
« (1979)
»Ernst rıef ach ıhm und ott erhörte ıh; Auferstehung ist Glaube,/ Wıeder-
sehen NSCTEC Hoffnung/ rnst Appelmann« (2002) Zum Wesen des Glaubens kann
ıne hohe Vertrautheit mıt Gott gehören, ıne Intimıität, dıe im Dıalekt ausgedrückt
werden kann »An Lichtmeß war’s mıt ıhm vorbe1./ wırd der Jetzt bloß se17«
Kıne schwäbhıiısche Varıante VO  —_ Hımmelfahrt: » Der Herrgott hat’s Krättle1l/ Nun
ganz runtergelassen« (2003)
Z7u den klassıschen Erwartungen und Hoffnungen gehört dıe des Wıedersehens. Nur
noch selten wiırd eutlic formulıert, ann allerdings häufen sıch dıe wliederzuse-
henden Personen: »Carola eut sıch auf eın Wıedersehen 1Im Hımmell. Da warten hre
gelıebte utter Heıdı, ıhre Schwester Regına, (Ima Emma, (Ima aka und Opa
Karl« (2006) ıne provozlerende Form erhält diese Hoffnung, WwWenn e1in Ökoaktivist
seinem Lieblingsschaf, gestütz auf Jesaja HLO eın » Wır werden uns wıeder sehen«
verspricht der dıe In den Zürcher Tagesanze1iger eingeschmuggelte Anzeıge für Jas-
DCTI, den Kater, weıß, dass UU  —; als Schutzengel miıt durch’s Leben geht. Was ich
1ebe, Was MIr euer ist, das wıll ich nıcht den Tod verlheren. Auch alles Glück wıll

fre1 ach Nıetzsche Ewigkeit.
Menschlıiche Berufs-) Tätıgkeıt annn tröstend @& in den Hımmel VeTI-

längert werden:

» Im Hımmel wurde wohl
eın besonderer Technıiker
gebraucht« (2006) » Bevor

se1n Musıkstudium be-
ginnen konnte, nahm der
Herr iıhn plötzlıch und
erwartet iın se1ın großes Or-
chester« (1987) äger, dıe
ıne eigene Beziehung
Tod und Vergänglıichkeıit
haben, formulıeren SCINC
deftig. »Eıngegangen In dıe
ewıgen Jagdgründe«. Sol-
daten »melden« sıch ZUT
»Großen Armee« ab

Postmoderne Belıebigkeıt SEeTIZ post-mortale Hoffnung 1InNns 1ıld Ha-
desvorstellungen aufgenommen werden oder auf dem flachen Land für
dıe (I)ma der BUDDHA bemüht wiırd, Was gefällt, wırd zıtlert.

»Bruno Sargenti ist auf dıe Reıise 1INs Ungewiısse gegangen:/ Ich denke,
würde mır und seinen Freunden sagen:/ Auch dies iıne Reise wert« (2003)

11 e1ım » Krättle« handelt sıch eın tradıtionelles schwäbhiısches Weıdekörb-
chen mıt sıch nach oben öffnenden Verschlussklappen Vorzugsweılse ın » Natur«
oder schwarz gehalten.
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Präzıse, doch mıt beleidigtem Unterton »Meın heber Mann ist seıt dem NOo-
vember 2002 1im Hımmel und hat miıch alleın gelassen« (2002) Pfiffig: »>Eınst wırd
ich lıegen 1m Nırgend/ be1 einem Engel irgend« (Paul Klee).«
»Meın Mann/ Hannsjörg chubert/ ist in den Hades eingezogen./ Er
hat miıch beauftragt miıtzuteılen, daß nıcht dıe Absıcht hat zurückzukommen . ./ Wır
werden ıhn sehr vermissen.«
»In der Stunde des Todes hılft uns keın fremdes Wıssen über Leben, Sterben oder
Tod, sondern NUur dıie reıife Gelassenheıt eines gefestigten, das Leben loslassen kön-
nenden Selbstverständnisses. DıIes ist das selbst für richtig gefundene und gelebte
Ergebnıis uUunseTES Lebens ist dıe Münze, für die Charon uns gut hiınüber fährt wohınin
auch iımmer!/ DDr med ernd Sandmann/ Pathologe« (2009)
» Im Frühling, mıiıtten durch blühende Bäume, ist ıhre Seele davongeflogen In ıne
andere Welt, dıe Leben schafft.«

Was aber iıst » Tod«? Wer versteht, Was Tod ist‘? Zur ealıta des odes,
die In der ege SCNOC in das en der Angehörigen bricht, gehö
der der Kommuniıikatıon entzogene StTarre Leiıchnam, mıt dem INan in

Gesellschaft 1im Schnuitt erst mıt Miıtte 4() erstmals konfrontie
wırd, gehören dıe Itreversıbilıtät des Zustandes und dıe Tatsache, ass
Sterben Ursachen hat Schließlic ist da dıe Erkenntnis, ass Sterben 1e-
dermanns eSCANIC ist K

» Dıie Spuren Deıines Lebens/ Deıiner Hände Werk/ und dıe eıt mıt 17/ wird In
uns lebendig se1n ./ Unvergessen!« Das Thema ist nıcht der Verlust, der Schmerz der
Irennung ist bleibende Präsenz und Nıcht- Trennung be1 aller rennung. DE
und immer sınd ırgendwo/ Spuren VO  _ dır, edanken, Bılder, Gefühle und/ ugen-
blicke s1e werden/ 115 dich erinnern.«
» Wer 1m Gedächtnis se1lner Lieben lebt, der ist nıcht OL, der ist NUTr fern/ tOot ist NUT,
wWwWer VErTrgESSCH wırd (Immanuel Kant)«. » Lod bedeutet gar ıchts/ Ich bın NUT In eın
anderes Zımmer Und Was WIT füreinander$ das sınd WIT noch
immer. enn! miıch mıiıt meınem vertrauten Namen, sprecht mıt mIır In derselben
Leıichtigkeıt, WwIe iıhr immer habt. Verändert Tonfall nıcht, Ta nıcht
Schwere und Irauer mıt euch herum. Lacht über dıe kleinen Dınge, über dıe WITr
immer mıteinander elacht haben Freut euch, lächelt, denkt mich, betet für mich.
Aass' meınem Namen dıe Bedeutung 1m Hause, den immer gehabt hat.
Aass' iıhn ausgesprochen werden hne Rührung. Warum sollt ich enn dus dem Sınn
se1n, UT weiıl ihr mich nıcht mehr sehen könnt. Der Tod ist nıcht das nde uUuNseTITeT
Liebe.« (2002)
DiIie sıch häufenden »bleıibt be1 SInd keıine Fragen nach präsenti-
scher Eschatologie. Es geht 6S nıcht (Neu-)Schöpfung, eıl für
dıe Verstorbenen, sondern Trauerarbeıt der Uberlebenden: Sterben
wiırd (noch) nıcht ertragen, Tod verdrängt.
Abschlıeßend volkstümlıche »Nıcht-Eschatologie«. Dıe klassısche FOr-
mulıerung ın der DDR In den &0er-Jahren hıeß »So wI1e eın Blatt VO
Baume fällt,/ geht eın en dUus der elt.« Dies konnte verstärkt

Von daher hat dıe klassısche Beerdigungsbitte für den- oder diejen1ge, dıe als
Nächster oder Nächste diıesem Leben abgerufen« werden, mehr denn Je ihren
iInn.
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werden Urc dıe eıle » Die Vögleın sıngen welılter.« Naturhafter 38
sammenhang VOoN erden und ergehen (vgl Jes 40,61) WAar schnörkel-
108 und ohne offnung in s Bıld gesetzl: Herbststimmung, Sterben,
Schluss Der Wert eines Menschenlebens WaTr relatıyıierend veranschlagt:
wI1e eines VO  —; vielen Blättern eines Baumes. Mı  erweıle ist dıe att-
etapher mıt entsprechender Illustration auch 1m Westen der epublı
angekommen.
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